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Schlaflosigkeit

Die Nerven sind

Schlaflose Nächte sind eine Qual und deuten
auf schwache oder überspannte Nerven. Sie
betasten die Berufstätigkeit, gefährden den Erfolg
und erschweren das Dasein.

Bei Schlaflosigkeit, Nervosität, Lampenfieber,
Gereiztheit, Schwindel und Beklommenheit
bewährt sich

Zellers Nervenstärker
Ein hochwertiges, erprobtes Präparat.

Flaschen à Fr. 3. und 5.50.

In Apotheken erhältlich.
Seit 78 Jahren bürgt der Nama «Zeller»
für höchste Qualität und Zufriedenheit

Illustrierte Jubiläumsschrift P

gratis auf Verlangen.

Max Zeller Söhne
Apotheke-Fabrik pharm. Präparate

Romanshorn Gegr. im
Achten Sie stets auf diese Schutzmarke

Apotheke

w
Romanihorn

Tea-Room Matterhorn
b. Hauptbhf. Bahnhofstr. /Ecke Schützengasse¦utiriCIl Das heimelige Lokai an Zürichs grosster
Verkehrsader. Freundliche u. rasche Bedienung.

CAFÉ - PATISSERIE - ERFRISCHUNGEN

NEU Immer gut rasiert mit-

IfaSex"rostfrei

BONA
0. 13

SUPRA
o.io

EXTRA
O.OB

Dr. med. Auf der Maur
Tabletten

gegen

Husten und Katarrh
Preis per Dose Fr. 1.

Dr med. AufderMaur & Cie.
Geroldswil-Zürich

Ohne Arbeit ist das
Blindsein trostlos!

Wer hat Klein-Arbeiten zu
vergeben wie: Etiketten anschnüren,
Drucksachen falten und in Kuverts
einschieben, übertragen von
Manuskripten in Maschinenschrift,
usw. gegen bescheidene
Entschädigung Angebote an die

Blindenanstalten St.Gallen

CUT UND PREISWERT!

Der Blick
Männer sind eine gläubige Rasse. Für

sie ist es immer wieder ein kleines Wunder,

wie rasch und sicher Frauen imstande
sind, Kleider, Pelze und Schmucksachen
anderer Frauen zu bewerten, und zwar in
der Regel so, dah da wirklich kein Gras
mehr wächst.

Männer sind harmlos und vertrauensvoll.

Wenn eine Frau einen Ring mif
einem glitzernden Stein oder eine Kette
mit weihen Kugeln an sich frägt, dann

trägt für sie (die Männer) diese Frau halt
in Gottesnamen Diamanten und Perlen.
Und wenn sie einen hübschen Pelzmantel
anhat, dann nehmen Männer ohne
weiteres an, dafj das ein kostbarer
Pelzmantel sei aus seltenen Tieren, die
irgendjemand unter Lebensgefahr auf dem
Dach der Welt mühselig eingefangen hat.

Wenn nun so ein Vertrauensvoller seiner

Begleiterin gegenüber eine entsprechende

Bemerkung machf, ist er immer
wieder erstaunt darüber, wie amüsiert
und mitleidig diese Bemerkung
entgegengenommen wird.

«Nerz! Jesses, Rudi!» « Perlen! Das! Du

bist nicht bei Trosf.»
«Woher weiht Du das eigentlich?

Vielleicht sind es wirklich Perlen. Du hast

schliefjlich nicht draufgebissen.»
«Sie auch nicht! Sie weih, warum. Und

der Mantel ist geschornes Lamm. Aus
Ungarn.»

Woher wissen Frauen das alles?
Natürlich gibf es so Kontrollmöglichkeiten.

Wenn man an einem Nerz leckt,
so bleibt er an der Zunge kleben wie
eiskalter Stahl sagt man. Und Diamanten
sind säurefest, und Perlen widerstehen
den härtesten Zähnen. Anderseits wiederum

lösen sie sich angeblich in Essig auf,
ein Experiment, das, wie mir meine
Geheimagenten mitteilen, seit der Kleopatra
keine Perlenbesitzerin mehr unternommen

hat.

Das alles weih natürlich so ein Rudi

auch, aber hier im Restaurant, und überdies

an fremdem Besitz, läfjt sich das nicht

so ohne weiteres ausprobieren.
«Sie» aber weifj das alles. Sie braucht

die Kontrolle nicht erst zu machen.
Woher weifj sie es aber?

Sie zuckt mitleidig die Achseln: «Man

mufj einfach den Blick dafür haben, und
den hat unsereins, aber ein Mann läfjt
sich eben alles vormachen, und staunt
und bewundert wie ein Häfelischüeler.»

Vielleicht ist das wirklich so. Vielleicht
hat er wirklich den Blick nicht, und
vielleicht will er ihn gar nicht haben,
vielleicht will er gar nicht alles so genau wissen,

sondern lieber glauben, was die
hübsche Frau mit dem Nerz und den
Diamanten wünscht und erwartet, dafj er glauben

möge. Vielleicht ist ihm die Illusion
lieber und macht ihn glücklicher, als alle
Fachkenntnis von Küngeln, geschornen
und ungeschorenen Lämmern, und Glas-
splitfern.

Und wenn das so ist, ist er am Ende gar
nicht so naiv. Bethli.

Mütterliche Ermahnung
Der berühmte Geiger Mischa Elman

erzählte, wie er als sechsjähriges Bübchen
an einem grofjen Empfang die Beethoven-
sche Kreutzersonate spielte. Diese Sonate
weist einige längere und eindrucksvolle
Pausen auf. In der zweiten oder dritten
dieser Pausen lehnte sich eine freundliche

alte Dame, die in der ersten Reihe
safj, nach vorn, klopfte dem Geiger
ermunternd auf den Rücken und sagte: «So,

Bubi, spiel jetzt lieber etwas, was du

schon kannst.»

Roth

«Bi mir gaht allpot de Ofe-n-us.»
«Und bi mir de Maa!»

Unglückliche Liebe
Seit ein paar Tagen bin ich unglücklich

verliebt. Eigentlich sollte ich dieses
tragikomische «Stadium», dem wohl kein
gesunder Mensch entgeht, längst hinter mir

haben, denn ich bin gottseidank seit

Jahren angenehm verheiratet, und habe

auch den vorgeschriebenen Pflichtteil dazu

beigetragen, dafj die Schweiz nicht einer

gefahrvollen «Vergreisung» entgegeneile.
Da also des Lebens Mai hinter mir liegt,
las ich nur noch mit stillem Verständnis
in Romanen von unglücklicher oder
hoffnungsloser Liebe, oder ich nahm voll
weiser Erfahrung überlegen eine
tränenfeuchte Beichte liebesgeschüttelter
Anfänger entgegen.

In völligem seelischen Gleichgewicht
bummelte ich dann letzte Woche durch

die Zürcher Bahnhofstrafje und betrachtete

geniefjerisch die Schaufenster.
Gebannt, gefesselt blieb mein Blick plötzlich

an einer bezaubernden Wolljacke
hängen. Es war genau das, was ich mir in

den frosterstarrten Tagen bei einer
spartanischen Zimmertemperatur von 12 Grad
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sehnlichst gewünscht hatte. Ich will keine
weitern Begehren erwecken, und ich

verrate nur, dar} die Jacke weich, weih
und mollig schien, dah meine Augen sie

liebevoll-zärtlich streichelten; da ja jede
körperliche Annäherung durch das
neidische Schaufensterglas unmöglich war.
Schon stand der Enfschluh fest: dieses
Jäckchen muhte mein werden! Sogar mein
oft streikendes Portemonnaie war diesmal
restlos einverstanden, war es doch noch

von Weihnachten her rundlich und satt

aufgebläht, ja, seine protzige Dicke war
ihm geradezu unangenehm. Das lockende
Jäcklein wurde noch einer letzten
Prüfung unterzogen; seine Reize hielten
jedoch einer nüchternen, fachmännischen
Musterung stand und schon nahm ich
voll kommender Besitzerfreude die
Türklinke in die Hand, als mich ein eisiger
Schreck der Enttäuschung durchfuhr. Hiefj
es auf jenem bescheidenen Zettelchen
nicht erbarmungslos: 8 Punkte!! Ich be-
safj ja nur noch deren 4. Warum war
ich auch so pedantisch gewesen und hafte
voll kühler Vernunft meine Textilkarte in
lauter brave, solide Stoffe umgesetzt! Nun
blieb kein Raum mehr für das kleinste
Felzlein Phantasie. Wehmütig gab ich
meinem Jäcklein einen Abschiedsblick, mif
dem ich es heih beschwor, doch bis zum
Mai mir die Treue zu halten, dann würde
ich es mit meinen neuen Punkten sofort
aus seinem nutzlosen Schaufensferdasein
erlösen. Bis dahin wird es meine unglückliche

Liebe bleiben, um die ich zittern
und bangen werde. Hoffentlich breche- ich
ihm nicht selber die Treue, wenn in der
wärmenden Maisonne mein Herz für ein
neues Frühlingskleid entbrennt. Wir dürfen

ja nun nicht mehr wie früher jeder
Verführung durch ein reizendes «Stöff-
chen» nachgeben, denn hinter uns steht
warnend wie ein eifersüchtiger Ehegemahl
die Textilkarte, die sagt: Beschränke dich,
sonst Noch aber bin ich von Sehnsucht

gepackt, und der viel geschmähten

Textilkarte beinahe dankbar, da sie mir,
in gesitteten Jahren, jugendlich-stürmische
Gefühle, die ich längst begraben glaubte,
wieder neu erweckte. A. G.

Zurück zur Konversation
Der Benzinmangel ist ein fast

unerschöpfliches Thema. Mich läfjf er zwar
eher gleichgültig, Sie dürfen dreimal raten,
weshalb, aber die Jungen und deshalb
Pressierten unter meinen Bekannten sind
rechf unglücklich darüber. Einer jammerte:
«Dabei hatfe ich mir grad noch einen
Radio einbauen lassen!»

Ach ja, die Wagen mit Radio. Man muh
wirklich jung, stürmisch und vergnügungssüchtig

sein, um sie richtig zu schätzen.
Als ich vor gut zehn Jahren in Amerika
war, hatte schon so ziemlich jedes Taxi
seinen Radio, man hatte eigentlich schon
fasf wieder ein bifjchen genug von der
Sache. Immerhin hängt eine sehr hübsche
Erinnerung für mich mit dieser Erfindung
zusammen, insofern, als mich einmal ein
netter, gemütlicher New Yorker Taxichauffeur

vor einer längeren Fahrt fragte: «Soll
ich den Radio einstellen, Fräulein, oder
wollen wir einfach ruhig plaudern?» b.

Der lebende Beweis
In der Pension, wo wir als Studenten

ahen, gab es einmal einen ganz besonders

seltsam anmutenden Hackbraten.
Meine Freundin Lilly starrte geistesabwesend

und deprimiert auf ihren Teller. Dann
bat sie das Mädchen: «Elsi, bringen Sie

doch einen Moment die Katze herein.»
Das Elsi verschwand und erschien gleich

darauf mif der grauen Pensionskatze im

Arm. Meine Freundin Lilly besah sich

gründlich und forschend die Katze,
murmelte: «Dank schön, Elsi», und begann
dann, immer noch deprimier) aber doch
halbwegs beruhigt, den Hackbraten zu

essen.

«Kein Zucker, kein Oel, keine Seife Es bleiben uns nur noch
die Löcher im Käse!» Französischer Humor aus «Ric el Rae»

Saccharin
rs

Weifje Cartons 100 Tabl. 20 Cts.
Süsskraft P/2 Pfund Zucker

Gelbes Döschen 300 Tabl. 65 Cts.
Süsskraft 4 '/> Pfund Zucker

HERMESETASIi- Saccharin ohne Beigeschmack
MC4t Blaues Döschen 500 Tabl. Fr. 1.25

Süsskraft 7*h Pfund Zucker

Drogerien und Leoe
$diweiier Produkt

A.G. HERMES" Zürich 2

Wie der Sohn vom Vafer,
So stammt vom Äff der Kater!
Nimm MELABON kurz vor dem Pfus,
Dann bleibt der Kater us!

S.A. Zurich

täglich Gurgeln mit Sansilla
dem Gurgelwasser für unser Klima

Schüizt vor Infektion

Originalllaschen Fr. 2.25, 3.50. Erhältlich in Apotheken

TIP-TOP

MAN ILA- STUMPEN

Du wirst
glücklich sein und
schlank bleiben Dein
Leben lang durch

Kissinger
Grotiimuiter unverbindlich durch

Kminger-Depot Basel
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